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Siegfried Bres/er 

Heinrich Vogeler 

Ein Wegbereiter der modernen Erlebnispädagogik ? 

Einleitung 

Heinrich Vogeler ist meist als Jugendstilgrafiker und Romantiker bekannt. Vielleicht 
ist in den letzten Jahren auch etwas von seinen politischen Aktivitäten an der Seite 
der deutschen Arbeiterbewegung und später in der Sowjetunion bekannt gewor­
den. Aber Heinrich Vogeler als Pädagoge? Gar als Wegbereiter der modernen Er­
lebnispädagogik ? Bei einer Beschäftigung mit diesem, neben Paula Modersohn­
Becker, bekanntesten Worpsweder, trifft man oft auf Unvorhergesehenes. Er war 
ein Mensch, der eine Sache, die er anpackte, gründlich machte. Wenn er sich für 
ein Ziel einsetzte, dann machte er dies mit all seinen Kräften und ging dabei bis an 
seine Grenzen. Für Heinrich Vogeler war es eine Selbstverständlichkeit, daß er 
sich im Rahmen eines Kommuneversuches auf seinem Barkenhoff in Worpswede 
mit Erziehungsfragen beschäftigte. Es galt, den dort lebenden Kindern eine gute 
Betreuung zukommen zu lassen, und ihm war klar, daß es eine neue Gesellschaft 
nur geben könnte, wenn schon die Schule die Kinder auf diese vorbereitete. So las 
er viele reformpädagogische Schriften, diskutierte mit Bremer Lehrern und hörte 
was in der Jugend- und Arbeiterbewegung diskutiert wurde. Aus all diesem formu­
lierte er seine Vorstellungen einer kommunitären Pädagogik, die er in der Arbeits­
schule Barkenhoff umzusetzen versuchte. Aus dem Gesagten kann vorab schon 
der Schluß gezogen werden, daß der Künstler Vogeler kein Pädagoge im her­
kömmlichen Sinne war, seine Schriften und Reden entsprangen den Notwendig­
keiten und den Erfahrungen der Barkenhoff-Kommune. Seine pädagogische Aus­
sagen erfüllen nicht die Maßstäbe, die man an erziehungswissenschaftliche Model­
le anlegt. Sie stellen eher eine „Quersumme" unterschiedlicher, politisch orientier­
ter Pädagogik dar, wie sie Anfang der 20-er Jahre diskutiert wurde. Für heutige Fra­
gen an die Geschichte der Pädagogik ist dieses kleine Experimentierfeld aber ge­
rade aus diesem Grunde recht interessant. Es soll versucht werden vor dem Hinter­
grund Vogelers Lebensgeschichte, sein Modell einer neuen Gesellschaft und einer 
neuen Schule sowie den veränderten Lernformen in ihr vorzustellen. Es besteht 
bei Vogeler eine untrennbare Einheit zwischen biografischen Erfahrungen und 
seinen vielfältigen Aktivitäten. Daher erscheint mir folgende Gliederung für diese 
Broschüre sinnvoll: 

- Biografische Skizze seines Lebens 

- Gesellschaftliche Utopie und Schule 

- Der Lernprozeß in der Arbeitsschule 

- Die Arbeitsschule auf dem Barkenhoff 

- Kommunepädagogik und moderne Erlebnispädagogik 
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HEINRICH VOGELER 

(12.12.1872 14.06.1942) 

Das Foto stammt aus dem Jahre 1920 
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Biografische Skizze 

Heinrich Vogelers Leben scheint bestimmt zu sein durch ein Kindheitserlebnis, von 
dem er am Anfang seiner Autobiografie berichtet: 

"Vater hat uns auf den Boden gerufen. Wir sollten die große Überschwemmung se­
hen, die durch den Deichbruch der Wümme angerichtet war. Die Wassermassen 
waren schon bis an die alte Hansestadt vorgedrungen. Ein überraschendes Bild 
lag unter uns. Wo gestern noch Felder und Wiesen waren und der Bürgerpark, da 
stand jetzt Wasser, eine blanke Fläche bis an den Horizont. - Erfüllt von dem ge­
waltigen, großzügigen neuen Landschaftsbild, rief ich vor Freude aus: 'Das Meer 
ist gekommen ! '( ... ) In diesem Augenblick brach die Märzsonne durch und vergol­
dete in weiter Feme einen schmalen Fetzen Land. Der lag da wie ein goldener 
Fisch auf einer silbern blinkenden Schüssel. Ich kletterte im eisernen Rahmen der 
Dachluke hoch und zeigte den beiden Brüdern die leuchtende Insel. 'Wir müssen 
ein Schiff bauen mit einem Segel und die Insel entdecken', rief ich." 1 

Die Insel, die sie sahen, war der Weyerberg in Worpswede. Der Menschheitstraum 
von der Entdeckung des versunkenen Atlantis, die Suche einer besseren Welt, der 
Aufbruch zu neuen Ufern, dies waren die Triebkräfte in Voglers Leben. Ein Leben 
als Künstler, Lebensreformer, Politiker und Pädagoge, ein Leben voller Widersprü­
che, Brüche und Neuanfänge. 

Johann Heinrich Vogeler wurde am 12. Dezember 1872 als zweites Kind der Fami­
lie des Bremer Eisenwarengroßhändlers Carl Eduard Vogeler und seiner Frau Ma­
rie Louise geboren. Da ihr erstes Kind bald nach der Geburt starb, fielen auf Hein­
rich die elterlichen Erwartungen, einmal das Geschäft weiterzuführen. Heinrich 
wuchs mit vier weiteren Geschwistern in der sorgenfreien, behüteten Welt eines 
bürgerlichen Elternhauses auf. Seine Kindheitserinnerungen sind voll von Aben­
teuererlebnissen im Garten der elterlichen Vorstadtvilla. An seine Schulzeit dachte 
er nur ungern zurück. Oftmals nutzte er sein Zeichentalent, um die verhaßten 
Lehrer zu karikieren. Schule blieb ihm als eine schreckliche Institution in 
Erinnerung. Vogeler beendete die Realschule und sollte dann nach den Plänen 
seines Vaters eine Lehre in einem Bremer Handelshaus machen. Für ihn war es 
unvorstellbar sein Brot mit Zahlenaddieren und Kontenführen zu verdienen. Sein 
Wunsch war es, seinem Zeichentalent nachgehen zu können und an der 
Kunstakademie zu studieren. Gegen den anfänglichen Widerstand seiner Eltern 
setzte sich Heinrich durch und nahm im Wintersemester 1890 ein Kunststudium an 
der Akademie in Düsseldorf auf. Die Methoden dort waren sehr antiquiert und 
widersprachen vollkommen seinen Erwartungen nach gestalterischer Freiheit und 
Kreativität. Heinrich Vogeler verließ im Frühjahr 1892 die Hochschule, um mit 
Freunden in Holland und später in Italien seinen Vorstellungen der freien Kunst 
nachgehen zu können. Im Winter kehrte er aber auf Anraten seines Vaters zurück 
nach Düsseldorf, um seine Studien abzuschließen, was er auch im Wintersemester 
1893 / 94 erfolgreich tat. Anschliessend siedelte er nach Worpswede. Sein 
Studienfreund Overbeck hatte ihm vom Entstehen der dortigen Künstlerkolonie 
erzählt. 

In Worpswede hatten sich bereits 1889 die Maler Fritz Mackensen, Otto Modersohn 
und Hans am Ende zu einer Künstlergruppe zusammengeschlossen. Bald stieß 
Fritz Overbeck, Carl Vinnen und dann auch Heinrich Vogeler zu ihnen. Vogeler er-

Vogelar, Heinrich: Werden. Erinnerungen mit Lebenszeugnissen aus den Jahren 1923 -1942. 
Rscherhude 1989, S 9. 
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warb bald vom elterlichen Erbteil ein altes Bauernhaus am Rande Worpswedes, 
was er nach eigenen Vorstellungen zu einem imposanten Künstlerdomizil umge­
staltete. Sein Haus nannte er nach den auf dem Grundstück angepflanzten Birken 
"Barkenhoff". 1 
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Der Barkenhoff 

(Federzeichnung 1899) 

Dieses Haus wurde Zentrum seines Lebens, hier versuchte er fast alle seine Vor­
stellungen von Leben, Arbeiten und Kunst zu realisieren. Es entstand ein Gesamt­
kunstwerk, in das er auch seine 1901 geheiratete Frau Martha mit einbezog, die er 
wie einen Schatz vergötterte. 

Vogeler wurde zu Beginn dieses Jahrhunderts hauptsächlich als Jugendstilgrafiker 
und Buchillustrator bekannt. Vor allem seine Radierungen mit Märchen-, Sagen­
und Bibelthemen fanden beim konservativen Bürgertum starken Anklang. 

Auch seine Malerei ist voll von symbolträchtigen Themen, mit denen er den Nerv 
der bürgerlichen Klasse traf. Diese war auf der Suche nach einer neuen Rolle in 
der sich rasant verändernden Industriegesellschaft und wendete sich dabei sehn­
süchtig vergangenen Zeiten zu. Vogeler bot ihnen mit seiner Kunst schöne Inseln, 
auf die sie entfliehen konnten, um der häßlichen Realität des industriellen Deutsch­
land zu entkommen. Vogeler schuf ihnen auch ein entsprechendes Ambiente, in­
dem er alltägliche Gebrauchsgegenstände in einem zeitlos schönen Design ent­
warf. Formen kostbarer Services, Bestecke oder Gläser entsprangen seinem Zei-

In der nordeutschen Mundarten sind "Barken" Birken. 
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chenstift. Sein eigenes Leben auf dem Barkenhoff richtete er ganz entsprechend 
seiner Bilderwelten ein und verwandelte sich selbst mit Frack, Zylinder und Steh­
kragen zu einer Figur vergangener Tage. Ja, sein ganzes Leben machte Vogeler 
zu einem Kunstwerk. Als erfolgreicher Maler, Grafiker und Designer konnte er sich 
einen üppigen Lebensstil leisten, seinen Barkenhoff mehrfach erweitern und um­
bauen und große Feste dort veranstalten. Aber auf dem Höhepunkt seines Künst­
lererfolges um 1905, nach der Gestaltung der Bremer Güldenkammer, mehrfachen 
Ausstellungsauszeichnungen und vielfachen grafischen Aufträgen, kamen ihm er­
ste Zweifel an seiner Märchenwelt. 

"Die Bilder, die ich malte, bekamen einen formalistischen kunstgewerblichen, orna­
mentalen Charakter. Das erkannte ich jetzt, und das warnte mich. In dieser Zeit floh 
ich aus der Malerei in die Praxis des Kunstgewerbes." 1 

Vogeler gründete 1908 gemeinsam mit seinem Bruder Franz in Tarmstedt eine Mö­
belwerkstatt, in der nach seinen Entwürfen Einrichtungsgegenstände gebaut wur­
den, die auch für Arbeiter und Landleute erschwinglich sein sollten. In dieser Zeit 
kam er mit den Problemen von arbeitenden Menschen in Berührung und wollte zu­
mindest ihre Wohnsituation mit seinen architektonischen Entwürfen verbessern. Mit 
der "Deutschen Gartenstadtgesellschaft" besuchte er eine Mustersiedlung für Ar­
beiter in England, aber er sah auch die Elendviertel von Glasgow. 

"So etwas Erschütterndes hatte ich noch nicht gesehen. Verkommene Mietskaser­
nen, eiserne Treppen von außen hinauf zu den Etagen, deren offene Gänge zu den 
einzelnen Räumen führten. Dort gab es keine Möbel. Menschen mit bösem, vertier­
tem Ausdruck lagerten auf schmutzigen Lumpen, die auf dem Zementfußboden 
herumlagen."'2 

Zurück in Worpswede entwarf Vogeler für die Arbeiter seiner Tarmstedter Werkstatt 
eine Siedlung mit viel Grünflächen, sozialen Einrichtungen, Schulen und einer "gu­
te, helle Fabrik". Für die Realisierung dieser Pläne fand er aber keine finanzielle 
Unterstützung. 

Einen weiteren Impuls, sich von seiner Märchenwelt zu lösen und sich als bürgerli­
cher Sozialreformer der gesellschaftlichen Realität des wilhelminischen Kaiserrei­
ches zu stellen, war für Vogeler die Lektüre von Romanen Maxim Gorkis. 

"Um die Zeit, als Paula von uns ging (Paula Becker-Modersohn verstarb 1907; 
S.B.), trat zum erstenmal die aufrüttelnde Kunst Maxim Gorkis in mein Leben. Die 
Tore zur Erkenntnis einer Welt, die vollkommen fern von mir lag, gegen die sich zu­
erst alles in mir wehrte, wurde mir aufgeschlagen. ( ... ) Erst mit dem Werk Gorkis 
lernte ich die Welt der ausgebeuteten, niedergehaltenen Massen kennen, ( ... )" 3 

Der Widerspruch zwischen seiner heilen Welt auf dem Barkenhoff und den kennen­
gelernten sozialen Mißständen ließen Vogelers Fragen nach einem neuen Lebens­
ziel immer dringender werden. Er sah seine Märchenwelt versinken. Seine Ju­
gendstilkunst war nicht mehr gefragt, seine Ehe mit Martha war gescheitert - sie 

2 

3 

Vogelar, Heinrich: Erinnerungen. Hrsg. von Weinart, Erich. 
Berlin 1952, S. 163. 

Ebenda, S. 167. 

Ebenda, S. 145 und S. 162. 
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hatte sich in den jungen Studenten Ludwig Bäumer verliebt-, neue künstlerische 
Ausdrucksformen hatte er noch nicht gefunden. Er fühlte sich verlassen, die schöne 
"Insel" Barkenhoff war nicht mehr und neue Ufer noch nicht in Sicht. Seine Sehn­
süchte nach einem Neubeginn, wie sie in seiner Zeichnung "Vision" zum Ausdruck 
kamen, wußte er nicht zu realisieren. 

In dieser für ihn unruhigen Krisenzeit schien der Ausbruch des 1. Weltkriegs eine 
Möglichkeit zu sein, Veränderungen zu fördern. Wie viele lntelektuelle und Künst­
ler, meldete sich Vogeler mit fast 42 Jahren als Kriegsfreiwilliger. Nach der Ausbil­
dung in Oldenburg, München und Partenkirchen kam er als Nachrichtenoffizier an 
die Ostfront. Mit fortschreitenden Kampfhandlungen, von deren Grausamkeit erbe­
richtete, von denen in seinen Zeichnungen und Ölbildern jedoch nichts zu finden 
ist, verlor er die Hoffnung auf eine positive Veränderung durch den Krieg. Er er­
kannte bald, daß Kriege nur Mittel waren, andere Völker auszuplündern und die ei­
gene Macht zu stärken. Hoffnung machten ihm aber die Nachrichten, die er aus 
Rußland hörte, wo ab Februar 1917 die Arbeiter, Soldaten und Bauern die alte Ord­
nung gestürtzt hatten. Er bekam das Propagandamaterial der Bolschewiki zu lesen. 

"( ... ) wo alles so einfach gesagt war: das Land den Bauern, die es bearbeiten, die 
Häuser, die den reichen Familien gehörten, für die Familien der Arbeiter, die 
Fabriken den Arbeitern, die sie selbst verwalten ! Da war an den Grundlagen aller 
bisheriger Ordnung gerüttelt. ( ... ) Plötzlich fühlte ich mich in der alten Weltheimat­
los, aber auch, daß ich nicht verlassen war; ich fühlte, daß Millionenmassen 
wirklich arbeitender Menschen gewillt waren, die Welt zu verändern." 1 

Vogeler war gepackt von diesen Ideen und voller Tatendrang sich auch in Deutsch­
land dafür einzusetzen, seinen Lebensreformgedanken der Vorkriegszeit nun eine 
eindeutig politische Richtung zu geben. Vogeler rang nach Frieden und kritisierte in 
der Armeeleitung immer offener die kriegerischen Handlungen der Kaisertruppen. 
Zur Gestaltung eines Plakates zur 8. Kriegsanleihe wurde er im Januar 1918 nach 
Worpswede beurlaubt. Dies war die Zeit, in der in Brest-Litowsk ein Friedensvertrag 
mit Rußland ausgehandelt wurde. Deutschland forderte dort die Abtretung der bal­
tischen Gebiete, Belo-Rußlands und Teile der Ukraine. Dieser Diktatfrieden zeigte 
Vogeler endgültig das wahre Gesicht dieses imperialistischen Krieges. Er schrieb 
sich seinen Schrei nach Frieden mit einem persönlichen Brief an den Kaiser von 
der Seele. Mit dem "Märchen vom lieben Gott" wandte er sich mit einem Friedens­
appell an die Öffentlichkeit. Vogeler wurde daraufhin in die Bremer Irrenanstalt ein­
geliefert, wo man ihn nach 63 Tagen als "staatlich-geprüfter Geisteskranker" ent­
ließ. Mit der Idee einer neuen, menschlicheren Gesellschaft, mit der Vorstellung ei­
nes christlich geprägten Sozialismus, kam Vogeler im April 1918 zurück auf seinen 
Barkenhoff. Seiner Frau Martha, die noch immer dort mit ihrem Geliebten lebte, 
hatte er zuvor geschrieben: 

"Der Mining, der zurückkommt, ist nicht mehr der alte." 2 

Vogeler öffnete seinen ehemaligen Märchenhof für politisch interessierte Men­
schen, diskutierte mit den Kriegsgefangenen und im November 1918 mit den auf­
ständischen Soldaten und Arbeitern. Er engagierte sich selbst im Arbeiter- und Sol-

2 

Ebenda, S. 223. 

Brief an Martha Vogelar, vom 4. September 1917. Worpsweder Archiv. 
„Mining" war der Spitzname Vogelars, den er als Student bekam und bis an sein Lebensende 
behielt. 
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datenrat Osterholz, studierte die Schriften der Frühsozialisten Proudhon und 
Fourier und entwickelte ein Modell von räte-kommunistischen Kommunen, die die 
Keimzelle einer neuen Gesellschaft werden sollten. 

"Alle Gepräche bewegten sich um die russische Revolution, um die Möglichkeit ei­
nes Umsturzes in Deutschland." 1 

Mit der Ausbreitung der Rätebewegung schien diese Möglichkeit für Deutschland 
gekommen zu sein. Vogeler hielt Kontakt zum Bremer Arbeiter- und Soldatenrat 
und lernte hier die Pädagogen Johann Knief und Heinrich Eildermann kennen. 
Letzterer war der Verfasser des "Sozialistischen Schulprogramms", was am 9. No­
vember 1918 als pädagogische Leitlinien der angestrebten Rätegesellschaft in der 
Bremer Bürgerzeitung veröffentlicht wurde. 

Doch der Traum von einer sozialistischen Republik wurde bald schon zunichte ge­
macht. Noske schickte am 4. Februar 1919 Regierungstruppen nach Bremen. Der 
Traum einer neuen Gesellschaft kostete 75 Menschen das Leben. Ruhe und Ord­
nung wurde wieder hergestellt. 

Für Vogeler war das Scheitern der Rätebewegung ein Signal, daß die Zeit für eine 
gesellschaftliche Umgestaltung noch nicht reif sei und sich zunächst eine Revolu­
tionierung der Köpfe vollziehen müsse. Der neue Mensch, als Träger der neuen 
Gesellschaft, müsse erst heranreifen. Nach den blutigen Ereignissen in Bremen 
zog sich Vogeler auf die "Insel" seines Barkenhoffs zurück, um dort eine Rätege­
sellschaft im Kleinen zu realisieren. Diese Gemeinschaft, als gemeinwirtschaftliche, 
selbstversorgende Landkommune mit angegliederter Arbeitsschule gedacht, sollte 
die Funktionsfähigkeit einer rätedemokratischen Gesellschaft beweisen. Vogeler 
verbreitete seine Ideen in vielen Schriften und Vorträgen und stieß besonders bei 
jungen, jugendbewegten Menschen auf große Resonanz. Im Mittelpunkt des So­
zialexperiments Barkenhoff stellte er die sozialistische Arbeitsschule, die Erziehung 
des neuen Menschen. Die pädagogischen Leitgedanken und Ziele dieses Schul­
versuchs stellte Vogeler der Schrift "Siedlungswesen und Arbeitsschule" dar. 2 

Auf Vogelers sozial-pädagogisches Konzept und seine Umsetzung wird in den fol­
genden Kapiteln eingegangen. 

Die Kommune und Arbeitsschule Barkenhoff war recht heterogen zusammenge­
setzt. Ihre Mitglieder vertraten unterschiedliche politische Anschauungen, die von 
kommunistischen, anarcho-syndikalistischen, bis hin zu anthroposophischen Ge­
sellschaftsmodellen reichten. Viele Diskussionen und auch Streitigkeiten belaste­
ten die Gemeinschaft stark. Vogeler erkannte bald, daß es unmöglich war, eine 
kommunistische Keimzelle in einer kapitalistischen Welt aufzubauen. Ihm war ab 
1922 bewußt, daß der Versuch "Sozialistische Insel Barkenhoff" allein schnell un­
tergehen werde. Um die Kommune zu retten, strebte er eine Kooperation mit der 
kommunistisch orientierten Gefangenhilfsorganisation Rote Hilfe an. Ab dem Som­
mer 1923 schickte die Rote Hilfe Kinder von politisch verfolgten oder inhaftierten 
Eltern zur Erholung nach Worpswede. Später wurde der Barkenhoff ganz zum Kin­
derheim der Roten Hilfe. 3 

2 

3 

Vogelar, Heinrich: Erinnerungen, a.a.O., S. 243. 

Vogelar, Heinrich: Siedlungswesen und Arbeitschule; Hannover 1919. 

Vgl. zu diesem Thema: Bresler, Siegfried u.a.: Der Barkenhoff - Kinderheim der Roten Hilfe 
1923-1932. Lilienthal 1991. 
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Vogeler verließ im Mai 1923 Worpswede, um auf Einladung Julian Marchlewski in 
die Sowjetunion zu gehen, in das Land, in dem er im Großen seine Utopie einer 
neuen Gesellschaft im Aufbau sah. 

Auf Einladung Julian Marchlewski, dem Vater von seiner zweiten Frau Sonja und 
ein enger Vertrauter Lenins, bereiste er in den 20er Jahren auf vier ausgedehnten 
Fahrten die verschiedenen Republiken des Riesenreiches. Seine Reiseeindrücke 
hielt er vielen Zeichnungen fest, aus denen er später seine Komplexbilder entwic­
kelte. In diesen Komplexbildern - deren Technik der Fotomontage verwandt sind -
und seinen Reiseberichten, spürt man Vogelers Sympathie für die Menschen und 
für das große Sozialexeperiment eine neue Gesellschaft zu schaffen. 1 

Zwischen seinen Reisen lebte Vogeler in Berlin und besuchte den Barkenhoff noch 
viele Male. In dieser Zeit malte er die Diele des Hauses mit Wandbildern aus, deren 
Themen sich dem Kampf der Arbeiter um Freiheit und Gleichberechtigung und der 
Darstellung einer gesellschaftlichen Utopie widmeten. Vogeler war nach 1925 Mit­
glied der KPD und der Roten Hilfe geworden und führte für sie viele Veranstal­
tungen durch, auf denen er mittels seiner Komplexbilder und Reiseberichte vom 
Aufbau in der Sowjetunion berichtete. 

Im Alter von 57 Jahren machte Vogeler noch einmal den Anlauf eine Kommune 
aufzubauen. Gemeinsam mit seinem Schweizer Freund Fritz Jordi wollte er in 
einem alten verlassenen Bergdorf am Lago Maggiore eine Siedlung mit 
erwachsenenpädagogischer Ausrichtung gründen. 

"Es sollte eine Erholungsstätte werden für Menschen, die im politischen Kampf 
standen, verfolgt wurden und für kurze Zeit der Ruhe in einem abgeschiedenen 
Erdenwinkel bedurften. Vielleicht konnten sich auch Gesinnungsgenossen aus an­
deren Ländern treffen, Erfahrungen austauschen und Kraft schöpfen aus lebendi­
ger Gemeinsamkeit."2 

Doch Vogeler merkte, daß für ganz neue Dinge seine Kräfte nicht ausreichten und 
die Arbeit in den Bergen war sehr hart. Er nahm 1931 eine Einladung nach Ruß­
land an. Die veränderte politische Lage in Deutschland, das Erstarken der Nazi­
bewegung und die Zerstrittenheit der Arbeiterparteien, ließen Vogeler zu dem Ent­
schluß kommen, nicht mehr in seine Heimat zurückzukehren. In der Sowjetunion 
war er für verschiedene Organisationen und Verbände tätig, lehrte an der Universi­
tät in Moskau, bereiste im Auftrag der internationalen Roten Hilfe (MOPR) viele 
Republiken und engagierte sich mit propagandistischen Arbeiten gegen den Hitler­
Faschismus. 3 Mit vielen deutschen Emigranten wurde Heinrich Vogeler aus Mos­
kau evakuiert, nachdem Hitler-Deutschland die Sowjetunion überfiel. Seine letzte 
Zeit verbrachte er auf der Kolchose "1. Mai" in Kornejewka in der Nähe von Kara­
ganda / Kasachstan. Im Winter 1942 erkrankte er an einem alten Nierenleiden und 
konnte sich wegen fehlender Medikamente und mangelnder Pflege nicht wieder er­
holen. 

Vgl. hierzu: Hoffmeister, Christine: Heinrich Vogeler - Die Komplexbilder. Lilienthal 1980; sowie 
Vogeler, Heinrich: Reise durch Rußland, Dresden o.J. (1925) 

2 Vogeler Erinnerungen, a.a.O., S. 344. 

3 Vgl. hierzu: Hohmann, Werner: Heinrich Vogeler in der der Sowjetunion 1931-1942. 
Fischerhude1987. 
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Heinrich Johann Vogeler verstarb fast 70-jährig am 14. Juni 1942 im Landeskran­
kenhaus "Budjonny" im Kreis Woroschilowsk. 
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"Die Arbeitsschule Barkenhoff" 

(Radierung 1923) 

Gesellschaftliche Utopie und Schule 

-.. ..,,\;. 

Die Gründung der Kommune und Arbeitsschule Barkenhoff ist in der Zeit nach dem 
Zusammenbruch der revolutionären Bewegung in Deutschland kein Einzelphäno­
men gewesen. An vielen Orten der entstehenden Weimarer Republik entstanden 
solche Sozialexeperimente. 1 Sie hatten unterschiedlichste politische Ausrichtun­
gen. Gemeinsam war ihnen der Anspruch, den Beweis antreten zu wollen, daß 
eine andere, bessere Gesellschaft machbar sei. 

Bei Heinrich Vogeler war die Idee einer neuen Gesellschaft untrennbar verbunden 
mit der Erziehung des neuen Menschen, dem Träger der neuen Ordnung. Seine 
Utopie einer neuen Welt war gespeist von den Ideen der Frühsozialisten Fourier, 
Saint-Simon, Proudhon und Owen, deren Schriften er studierte. Sie war weiterhin 
beeinflußt von den räte-kommunistischen Vorstellungen, die in vielen Städten ab 
November 1918 verbreitet und praktiziert wurden. Aus diesen Quellen und den 
damals aktuellen Diskussionen entstand bei Vogeler ein anti-kapitalistisches, öko­
logisches und in seiner Grundstruktur anarchistisches Gesellschaftsmodell. Selb­
ständige Siedlungen in Stadt und Land sollten die Zellen des neuen Gemeinwe­
sens sein. 

Vgl. hierzu: Linse, Ulrich: Zurück,o Mensch zur Mutter Erde. Landkommunen in Deutschland 
1890-1933, München 1983. 
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"Der Siedler muß heute mit all seinen Sinnen Revolutionär sein; denn ohne völlige 
Umstellung der Gesellschaftsordnung, ohne eine Enteignung des unproduktiven 
Grund und Bodens (ohne Entschädigung), ohne Ertassung aller Produktivmittel, 
Maschinen, Baumaterial, Werkzeug, durch die Arbeitenden wird es keine techni­
sche Möglichkeit geben, die Menschen zu ihren Zielen zu führen." 1 

Nach Vogelers Vorstellungen sollten die Siedlungen die Basis einer neuen Ord­
nung sein und im regen Austausch miteinander stehen. Das Prinzip der gegenseiti­
gen Hilfe, welches er den Schriften des Anarchistenfürsten Peter Kropotkin entlie­
hen hatte, sollte die Gewähr für ein ökonomisches Funktionieren bieten. Vogeler 
strebte entgegen der kapitalistischen Profitwirtschaft eine sozialistische Bedaris­
wirtschaft an. Es sollte keine Überproduktion stattfinden. Die Gütererstellung sollte 
sich aus dem Bedarf der Kommune, einschließlich ihrer Handelsbeziehung zu an­
deren Kommunen, ergeben. Jegliches Privateigentum sollte abgeschaft werden. 
Nicht nur die Produktionsmittel, sondern auch die Konsumgüter sollten Gemein­
eigentum sein. Die Lebenserhaltung - Wohnen, Essen, Kleidung - sollte durch und 
für die Siedlungsmitglieder stattfinden. Das Geld sollte innerhalb der Gemeinschaf­
ten abgeschafft werden, um kapitalistische Machtinteressen auszuschalten. Auch 
zwischen den Kommunen sollte der Tauschhandel der Geldwirtschaft vorgezogen 
werden. Dies waren Ideen, die man schon bei den Frühsozialisten findet. Für die 
Verwaltung der Siedlungen wurde eine Räteordnung angestrebt, die aus Finanz-, 
Produktions-, Konsumtions- und Schulräten bestehen sollte. Diese würden sämtli­
che Belange der Gemeinschaft, also auch die Kooperation mit anderen Kommunen 
regeln. Diese Ordnung sollte das ganze gesellschaftliche Leben durchziehen und 
somit politische Parteien und den damit einhergehenden Parlamentarismus über­
flüssig machen. 

„Die Räte vertreten das produktive Volk; organisieren seine Produktion und seine 
Konsumtion. Die Beauftragten des Volkes, ( ... ) haben also die volle Kontrolle über 
den Ausgleich der produktiven Kräfte; sie sehen, wo die Produkte bleiben und ge­
hen gleichzeitig an die Quellen, woher die Konsumenten ihre Produkte beziehen. 
Die Räte sind im wahren Sinne eine reine Volksregierung. ( ... ) Das Rätesystem ist 
der Ausdruck de~ selbstbestimmenden Rechts des Menschen. Mit ihm erübrigen 
sich Regierungen und Regierungsbeamte." 2 

Die veränderten ökonomischen Bedingungen sollten mittelfristig Auswirkungen auf 
die menschlichen Umgangsformen haben, die letztlich frei von jeglichem Autoritäts­
glauben werden sollten. Für Vogeler hatte das Leben in den Kommunen den 
Zweck, das Individuum von den Zwängen einer kapitalistischen Gewaltherrschaft 
zu befreien. Die Siedlungen sollten Bedingungen schaffen, die die absolute Frei­
heit und Selbstbestimmung jedes einzelnen ermöglichten. Die Förderung individu­
eller Kräfte mündete bei Vogeler nicht in die generelle Aufhebung von Hand- und 
Kopfarbeit, wie es bei vielen Kommunemodellen der Zeit fast dogmatisch, ohne Be­
rücksichtigung der jeweiligen Produktions- und Lebensbedingungen betrieben 
wurde. Er sah durchaus die Berechtigung einer Spezialisierung im Arbeitsprozess, 
um der Entfaltung des Individuums entgegen zu kommen. Somit fordert Vogeler 
auch nicht die Rückkehr zu vorindustriellen Produktionsbedingungen, sondern be­
zog die bestehende Industriegesellschaft in sein Kommunemodell mit ein, wenn er 

Vogelar, Heinrich: Die Zukunft der ehemaligen Kriegsteilnehmer, Kriegsbeschädigten und 
Kriegshinterbliebenen. Ein Aufruf. Berlin 1920. 

2 Vogelar, Heinrich: Wir können warten. Zitiert nach: Pforte, Dietger (Hrsg.): Heinrich Vogelar. 
Das Neue Leben. Schriften zur proletarischen Revolution und Kunst. Darmstadt 1972, S. 51 f. 
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